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Ingress 
 
 
 
1909 erschuf der Amerikaner E.B.Titchener den Begriff 
EMPATHY und wollte damit die eigene Kompetenz umschrei-
ben, sich in einen andern Menschen  hineinversetzen zu kön-
nen. Heute redet man auch von EINFÜHLUNGSVERMÖGEN 
und meint damit Fähigkeiten, Gedanken, Emotionen, Absichten 
und Persönlichkeitsmerkmale des andern Menschen  korrekt 
nachempfinden zu können. 
Dass es zu uns Menschen gehört zu erfahren, was das Gege n-
über  denkt und will, ist einfach nachvollziehbar. Denn es liegt in 
der Natur von uns Menschen, dass unser Tun und Sein erst 
Sinn macht, wenn mindestens ein anderer Mensch  davon Notiz 
nimmt oder mit einbezogen wird. Der andere Mensch  ist unser 
zwingend notwendiges Existenz-Echo. Ob der andere Mensch  
im Gespräch durch Tiere, Pflanzen oder einen Gott ersetzt wird, 
ändert nichts an der Tatsache, dass wir (als Nicht-Autisten) nur 
sein können, weil ein Antwort -Gegenüber  existiert. Wir brau-
chen dieses so zwingend, dass in Ermangelung einer andern 
Möglichkeit das Reden mit dem Geld, mit dem Auto oder mit 
dem PC als heute gängige Ersatzhandlungen beobachtet wer-
den können. 
Wer sein will, benötigt das Gegenüber ! 
Allerdings beinhaltet diese Aussage auch: Wer Macht haben 
will, braucht auch den andern Menschen . Macht, Wirksamkeit, 
Einfluss, Durchsetzung ist immer gegen den Andern  gerichtet, 
ob dieser einverstanden ist oder nicht. Das Gegenüber  dient 
zur Durchsetzung eigener Interessen. Nach diesem Prinzip funk-
tionieren nicht nur unsere Wirtschaft und unsere Politik, sondern 
grundsätzlich unser Zusammenleben.  
Zwischen EMPATHIE und MACHTDURCHSETZUNG ist ein 
schmaler Grat. Es ist unsere Pflicht, deshalb unser Tun immer 
wieder kritisch zu reflektieren. 
Nicht zuletzt als Lehrerinnen und Lehrer im täglichen Umgang 
mit abhängigen Lernenden! 
 
 
Stephan Krummenacher, Rektor 
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1.  Zwei Grundpfeil er unseres Handelns   
    

      Stephan Krummenacher, Rektor 

 
Gesetzliche r Grundpfeiler   
 
Unsere tägliche Arbeit mit Lernenden hat den bestehenden ge-
setzlichen Grundlagen zu entsprechen. Dazu zählen: 
 
 Art. 2 Bildungsziele    kantonales Bildungsgesetz  16.0 3.2006 

1 Das Bildungswesen ermöglicht im Rahmen dieses Gesetzes 
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen eine Bildung nach 
Massgabe ihrer Anlagen, Eignungen und Interessen  und för-
dert das Bewusstsein für die Bedeutung des lebenslangen Ler-
nens.  
 
Bildung muss damit auf die individuellen Fähigkeiten  und  Vo-
raussetzungen  der Lernenden eingehen. Oder noch deutlicher: 
Sie hat sich darauf abzustützen.  
 
Art. 1 Grundsatz          eidg . Berufsbildungsgesetz  13.12.2002 
 

1 Die Berufsbildung ist eine gemeinsame Aufgabe vo n 
Bund, Kantonen und  Organisationen der Arbeitswelt  (Sozi-
alpartner, Berufsverbände, andere zuständige Organisationen 
und andere Anbieter der Berufsbildung).  
 

Berufsbildung ist ein kooperativer Auftrag. Man spricht von 
Lernortkooperation. Eine Kernintention dieser Struktur ist der 
Wille, den Lernenden eine ganzheitliche Ausbildung  zu er-
möglichen 
 
Art. 6          Lehrpersonenanstellungsverordnung  25.04.2008 

Das Auftragsfeld Schülerinnen und Schüler bzw. Studierende 
umfasst:  

a. ausserhalb des Auftragsfeldes Unterricht lehren und beraten 
(Lernb egleitung );  

b. regelmässig und bei Bedarf (je nach Stufe) mit den Erzie-
hungsberechtigten und den Schülerinnen und Schülern bzw. 
Studierenden den Entwicklungsverlauf, den Lernerfolg und die 
Beurteilungsdokumentation besprechen; 
 



Drei Absichten / Aufträge bilden den Kern: 
               > individuelle Fähigkeiten  
               > ganzheitliche Ausbildung  
               > begleitetes Lernen  
 
Pädagogischer Grundpfeiler  
 
Die Frage, die sich uns Lehrerinnen und Lehrern täglich stellt: 
Wie schaffen wir es, diesen hohen Ansprüchen in unserer Arbeit 
gerecht zu werden? Da steht auf der einen Seite die unaus-
weichliche Forderung, die Lernenden während einer bestimmten 
Ausbildungszeit so durch ein Lernprogramm zu bringen, dass 
sie am Schluss dessen Inhalte beherrschen. Und auf der andern 
Seite haben wir bereits in den ersten Stunden zur Kenntnis zu 
nehmen, dass in einer Klasse keine wissensidentischen Klone, 
sondern wissensunterschiedliche Individuen sitzen, deren Ziel 
an sich dasselbe ist, deren Voraussetzungen und Fähigkeiten 
dafür aber wenig deckungsgleich sind.  
Damit so zu Ranke zu kommen, dass sowohl die Schwächeren 
das Ziel erreichen, als auch die Bessern auf diesem Weg noch 
zusätzlich gefördert werden, entspricht realistisch gesehen dem 
unlösbaren Auftrag der Quadratur des Kreises. Diese Tatsache 
wird von aussen häufig unterschätzt, ja gar nicht realisiert. Leh-
rerinnen und Lehrer haben in ihrer Arbeit nämlich nicht abstrakte 
bzw. anonyme Klassen im Kopf. Es sind die Einzelindividuen, 
die sie vor, während und nach dem Unterricht beschäftigen. 
Werden Rosi und Max den Dreisatz wohl richtig einsetzen kön-
nen? Was mache ich mit Peter und Lars während der Stunde, 
damit sie sich nicht langweilen? Was geht Amir eigentlich durch 
den Kopf, wenn er immer so geistesabwesend dasitzt? 
Gesetze und Berufsmoral erlauben uns nicht, uns auf das Ver-
mitteln von Lerninhalten zurückzuziehen. Rosi, Max, Peter, Lars 
und Amir haben uns im Rahmen des beruflichen Auftrages als 
einzelne Menschen zu beschäftigen. Der Stoff hat keine wesent-
liche Bedeutung an sich. Vielmehr hingegen ist zentral, wie die 
Lernenden sich diesen aneignen und damit umgehen. 
 
Das Team des BWZ Obwalden beschäftigt sich mit dieser Prob-
lematik seit Jahren als Kern der eigenen Schulentwicklung, wie 
die nachfolgenden Teile belegen. 
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2  Weiterentwicklung unserer Lernbegle itung  
 

      von Andrea Grawehr , Prorektorin                                        

                    
Im letzten Schuljahr starteten wir mit der Einführung ins 
Kompetenzenportfolio sowie den ersten Standortgesprächen. 
Daneben existiert seit einigen Jahren ein Frühwarnsystem mit 
den Zwischenberichten, damit soll den Berufsbildner und Be-
rufsbildnerinnen möglichst schnell gemeldet werden, wenn Prob-
leme in der Leistung oder im Verhalten bei Lernenden auftreten. 

In diesem Schuljahr ist eine Arbeitsgruppe0F

1 eingesetzt worden 
mit dem Ziel, die Organisation und Qualität der Stützkurse zu 
verbessern. Schnell zeichnete es sich ab, dass es nicht alleine 
um die Stützkurse geht. Es ging darum, all die verschiedenen 
Subsysteme (Kompetenzenportfolio, Standortgespräche, Früh-
warnsystem, Stützkurse) zu EINEM Ganzen zu verschmelzen, 
zu einem System Lernbegleitung . Ein hehres Ziel mit einem 
hohen Aufwand, der sich aber nachträglich sehr lohnte.  
 

Hier soll auf einer Seite unsere Schulentwicklung dargestellt 
werden. Lehrpersonen und Lernende können sich schnell damit 
ein Bild der Schulentwicklung machen und können diese im Ver-
lauf des Schuljahres einordnen.  
Das neue System "Lernbegleitung" ist damit übersichtlicher und 
setzt klare und wenige Meilensteine während des Schuljahres. 
Die Lernbegleitung besteht im Wesentlichen aus drei Meilen-
steinen: der Lerndiagnose in den ersten sechs Schulwochen 
und den zwei Standortgesprächen an den Semesterenden als 
Ergänzung zum Zeugnis.  
Die Lernbegleitung soll sicherstellen, dass Schwierigkeiten im 1. 
Lehrjahr erkannt werden und damit ab dem 2. Lehrjahr der Aus-
bildungserfolg in hohem Masse sichergestellt ist. Lehrabbrüche 
ab dem 2. Lehrjahr sollen somit möglichst verhindert werden. 
Bei aussergewöhnlichen Situationen sind externe Fachstellen 
beizuziehen. Die Überprüfung der Lernbegleitung findet jeweils 
am Ende des Semesters mit den Standortgesprächen statt. 
 

                                                           
1 Mitglieder der Arbeitsgruppe ĂFºrderpªdagogikñ: Toni Mathis (Leiter 
Förderangebote), Maya Stirnimann, Bruno Bucheli, Reto Spichtig und 
Andrea Grawehr Gauch.  

 
 
 
 

 
 



 
 

3    Von den Stützkursen zu einer  
      ganzheitl ichen Förderpädagogik  
 

      von Bruno Bucheli und Reto Spichtig, Berufsfachschullehrer 
 
 
Die neue Fºrderpªdagogik sollé 
 

 den individuellen Stand der Lernenden bezüglich Lernpotenzi-
al, Lernverhalten und Leistungen erheben. (Lerndiagnose) 

 die Lernfähigkeit von Lernenden mit Lernschwierigkeiten und 
schulischen Lücken nachhaltig verbessern und somit einen er-
folgreichen Berufsfachschulunterricht ermöglichen. 

 die Chancen der Lernenden verbessern, um das Qualifikati-
onsverfahren erfolgreich zu bestehen. 

 mit Hilfe der Lerndiagnose die individuelle Förderung im regu-
lären Unterricht (ABU und/oder BKU) ermöglichen. 

 Lernstarke mit Zusatzaufgaben fördern oder auf Zusatzange-
bote (z.B. Weiterbildungsangebote BWZ, Berufsmaturität, ev. 
Austausch im Inland und Ausland = Distance Learning) hin-
weisen 

 die Möglichkeit bieten, eventuell externe Fachstellen zuzuzie-
hen, respektive den Lernenden die Dienste einer externen Be-
ratungsstelle anzubieten 

 
 
Die neue Förderpädagogik ist die konkrete Umsetzung der 
Lernbegleitung und besteht aus drei Elementen  
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Förderpädagogik  
(Umsetzung der Lernbegleitung) 
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Umfassende Lerndiagnose  

Die Lehrpersonen der Allgemeinbildung (ABU) und Berufskunde 
(BKU) führen in den ersten sechs Wochen eine vertiefte, ganz-
heitliche Lerndiagnose durch und sind so in der Lage, diejenigen 
Lernenden mit Förderbedarf zu eruieren. Die Diagnose dient zu-
gleich der Erfassung des Klassenleistungsstandes. Die Lerndi-
agnose besteht aus: 
 
 

Stellwerk -Test 9 Deutsch und M athe:  Stellwerk ermöglicht 

den Lernenden eine individuelle Analyse des Leistungsstan-

des in verschiedenen Fachbereichen. Das Leistungsprofil 

weist die Stärken und Schwächen aus und hilft, die richtigen 

Massnahmen für eine wirkungsvolle Förderung zu treffen. 

Mit dem Referenzrahmen und den darin aufgeführten Kann-

Formulierungen können sich alle Beteiligten Transparenz 

über die Anforderungen verschaffen. Das Leistungsprofil und 

der Analyseraster unterstützen die Beteiligten, geeignete 

Massnahmen zur Förderung der einzelnen Schüler und 

Schülerinnen zu ergreifen. 

 

 
WLI-Test (Wie lerne ich? Arbeits - und Lerntechnik):  Mit 

dem WLI-Check (Fragebogen ĂWie lerne ich?ñ) nach ñChris-

toph Metzgerò wird f¿r jeden Lernenden die Lernstrategie- 

und Technik analysiert und mit der Auswertung sichtbar ge-

macht. Die Lernstrategie- und Technik wird auch im Regel-

unterricht behandelt. So enthalten die Lernziele des Unter-

richts nicht nur thematische Schwerpunkte, sondern auch 

Lernziele zur Lernstrategie und -technik. Somit kann mit den 

Resultaten und Empfehlungen des WLI-Checks auch im Re-

gelunterricht weitergearbeitet werden. 

 

 

produktive Schreibarbeit: Eine bewertete produktive 

Schreibarbeit ersetzt die Lücken aus dem Stellwerktest. Die-

se kann sinnvollerweise auch für eine Semesternote ver-

wendet werden. Dabei wird weniger auf eine korrekte Recht-

schreibung Wert gelegt, als vielmehr darauf, ob der Lernen-

de/die Lernende das ausdrücken kann, was er/sie will.  

 

 

den allgemeinen Beobachtungen während des Unte r-

richts: Bei Unsicherheiten oder zusätzlichen Bedürfnis kön-

nen weitere Elemente für die Lerndiagnose herangezogen 

werden. Dies können mündliche Präsentationen, eigenen 

Texte, Prüfungen, Hausaufgaben oder eine Zusammenfas-

sung eines Themas sein. 

 

 
 
Interne Schulung vom 21.5.2011 
Die Lehrerinnen und Lehrer machen sich fit für die Lerndiagnose 

 
 
 



Die Berufsbildner /-innen und Lernende werden vor den Herbst-
ferien informiert, ob ein Förderkurs notwendig ist. Von den Be-
rufsbildnern und Berufsbildnerinnen erwarten wir, dass sie die 
Lerndiagnose mit den Lernenden besprechen, da die Diagnose 
auch für die betriebliche Ausbildung von Bedeutung ist.  
Mit der Lerndiagnose wird zum einen der Förderbedarf eruiert 
und zum anderen auch der Klassenleistungsstand erfasst, der 
wiederum für die individuelle Förderung im Regelunterricht wich-
tig ist.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Individuelle Förderung in der Klasse  

Fördern beginnt und endet im Regelunterricht. 
 
Ohne integrierte Sprach- und Mathematikförderung im Pflichtun-
terricht bleiben die zusätzlichen Kurse und Massnahmen ohne 
Wirkung. Förderung muss deshalb gleichzeitig integriert im Re-
gelunterricht (BKU- und ABU-Unterricht) erfolgen. Sprachförde-
rung kann auch im BKU-Unterricht ein Thema sein. Dabei geht 
es nicht darum, dass die BKU-Lehrperson Kommaregeln durch-
nimmt und Grammatikübungen macht. Sie müsste stattdessen 
Aufmerksamkeit für die Sprache entwickeln und beispielsweise 
Fachbegriffe systematisch festigen. 
 
Die individuelle Förderung umfasst zwei Bereiche:  
 

 Individuelle Förderung im Unterricht  
Individuelle Unterrichtselemente sind regelmässig einzuplanen 
(z.B. nivellierte Aufgaben, Zusatzinfos und Aufgaben zu The-
men, Werkstattunterricht in der Repetitionsphase). 

 Standortgespräche  

Die Lehrpersonen der Allgemeinbildung und der Berufsfachkun-
de besprechen zu dritt mit dem Lernenden/der Lernenden vor 
der Setzung der Semesternote das Lernverhalten und vereinba-
ren Lern-und Verhaltensziele. Das Standortgespräch ist das ers-
te offizielle Gefäss, wo sich die beiden Hauptlehrpersonen (All-
gemeinbildungs- und Berufskundelehrperson) über die Lernen-
den austauschen. Somit wird die Zusammenarbeit unter den 
Lehrpersonen gestärkt. Die Standortgespräche werden mit allen 
Lernenden durchgeführt. Die Lernenden ï auch die stärkeren ï 
schätzen es sehr, wenn sich die beiden Lehrpersonen Zeit für 
sie nehmen.  

 
 
 
 
 
 



Förderangebote  

Das BWZ OW kennt neu zwei verschiedene Formen von För-
derangeboten:  
 

 Der Förderkurs dauert von den Herbstferien bis Ende 
Januar. Dabei haben die Lernenden die Möglichkeit, so-
wohl ihre Grundkompetenzen in Sprache oder Mathe, als 
auch ihre Lern- und Arbeitstechniken zu verbessern und 
am aktuellen Schulstoff zu arbeiten. Mit einer Anmeldung 
verpflichten sich die Lernenden zum wöchentlichen Be-
such. 

 Das Lernatelier  startet nach den Fasnachtsferien und 
endet Ende September. Ein Einstieg ist jederzeit mög-
lich. Die Dauer der Teilnahme richtet sich nach dem An-
liegen der Lernenden und wird von ihnen bestimmt.  

 

Die Förderkurse beinhalten immer Lernstrategien und -
techniken. Die Schwerpunkte sind in den Bereichen Sprache 
und Mathematik. Die Förderkurse sind zum grössten Teil indivi-
dualisiert. 
 
 

4    Rückblick auf unsere interne Schulung  
       
       von Maya Stirnimann und Toni Mathis 
            Berufsfachschullehrer/in 
 
Am 21. Mai 2011 haben wir eine ganztägige schulinternen Wei-
terbildung durchgeführt:  
 

Workshop Ăindividuelle Fºrderungñ 
 
F¿r den Workshop Ăindividuelle Fºrderungñ stehen wir im sorg-
fältig angelegten und gepflegten Kräutergarten des BWZ in 
Giswil. Heute hat für uns dieser Gartenteil eine symbolhafte Be-
deutung. Betrachten wir die Kräuterecke aus der Sicht eines Ko-
ches hat jedes der Kräuter in der Küche seinen eignen Platz, 
gibt einem Gericht die spezielle Note und kann sich innerhalb 
einer Menükombination entfalten. Für die Fachfrau Gesundheit 
steht wahrscheinlich eher die Heilwirkung der Kräuter im  

Der andere Mensch   III 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



Vordergrund. Für beide Einsätze braucht es Kenntnisse über 
das Duft- Heil- oder Wirkungspotential der einzelnen Kräuter. 
Was heisst das für die individuelle Förderung?  
Als Lernbegleitende gehen wir davon aus, unsere einzelnen 
Lernenden mit ihrer Individualität innerhalb eines Klassenver-
bandes wahrzunehmen, uns mit den einzelnen Lernenden aus-
einanderzusetzen und eine Beziehung aufzubauen, damit sie 
sich in der Klasse, in der Berufslehre, entfalten können. Das Po-
tenzial eines jeden Lernenden zu erfassen und die vorhandenen 
Ressourcen zu stärken ist ein hohes Ziel, das wir uns setzen 
und erreichen wollen. 
Als Lernbegleitende begleitet uns beim Fördern der Satz: Ă Hilf 
mir, es alleine zu tunñ. F¿r den Alltag umgesetzt heisst dies: 
 

 Die Lernenden auf Grund der Lerndiagnose dort abzuho-
len, wo sie stehen; nicht wo wir denken, sie hätten zu 
stehen. 

 Permanente Förderung im Unterricht einzuplanen,   

 Anleiten zum selbständigen Lernen,  

 Aufbauen von Lernstrategien und Lerntechniken (Prü-
fungsstrategien)  

 Sinngerechte Lernprozesse auszulösen,  

 Praxis- und anwendungsorientierte Aufgaben zu stellen 

 Individuelle Stärken berücksichtigen (Zusatzinfos, Werk-
stattaufgaben, ...) 

 Brücken bauen und Türen öffnen, wenn nötig zu Instituti-
onen und Hilfspersonen. 

 
Lernförderung  kann nur erfolgen, wenn Lernende  mit ihren 
Ressourcen  (Motivation, Fähigkeiten, Ausdauer, Konzentration, 
Denken, Freude, Frustrationstoleranz,....) in  ihr em System  
(Grundbildung, überbetriebliche Kurse, Ausbildungsbetrieb, 
Freizeit, Familie, Freunde), mit ihren Werkzeugen  (Selbstbild, 
Wissen, vernetztes Lernen, Rezept-Lernen,....) ganzheitlich ein-
bezogen  werden.  
 
Für uns als Lernbegleitende heisst das:  
wahrnehmen, beobachten, unterstützen, stärken, fordern, för-
dern, beraten, ......BEGLEITEN 
 
 

. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

Workshop ĂZusammenarbeit ñ 
 

Die Thematik der ĂZusammenarbeitñ wurde bewusst in der 
Werkstatt des BWZ Giswil behandelt. In der Werkstatt wird ma-
nuell gearbeitet und dort ist eine gute Zusammenarbeit beson-
ders wichtig. 
Die Zusammenarbeit der ABU-, BKU-, und Förderkurslehrper-
son ist die Grundlage einer erfolgreichen Förderpädagogik. Sie 
erwirkt unter anderem den schulischen Ausbildungserfolg der 
Lernenden. Die Lehrpersonen (ABU- BKU- und Förderkurs) ar-
beiten eng zusammen und tauschen sich mindestens anlässlich 
der Lerndiagnose und des Standortgespräches über den Ler-
nenden aus. Somit ist der Austausch institutionalisiert und unter-
liegt nicht mehr dem Zufall. Die ABU- und BKU Lehrpersonen 
formulieren gemeinsam die Zielvereinbarungen für die Förder-
kurse.  
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Definition der Aufgaben  

 

BKU-Lehrperson  
 

ABU-Lehrpersonen  

 informiert die Lernenden 
über die Förderangebote 
 

 führt im 1.Lehrjahr die Diag-
nostik Mathematik durch 
 

 führt den WLI-Check durch 
 

 beurteilt die Schulsituation 
bis zu den Herbstferien 

 führt im 1. Lehrjahr die Di-
agnostik Sprache durch 
 

 führt die produktive Textar-
beit durch 
 

 beurteilt die Schulsituation 
bis zu den Herbstferien 

 

machen gemeinsam die Zuweisungen mit Lernvereinbarungen 
(Lead Klassenlehrperson) 

 

Förderkurslehrperson  

 unterstützt die Lernenden gemäss den Zielvereinba-
rungen 

 macht die Rückmeldung der Fortschritte pro Se-
mester (Standortgespräch) 

 Informationspflicht bei Unregelmässigkeiten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der andere Mensch   V 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



Workshop Ziele der Lerndiagnosen  
   
 
   
Bei diesem Posten lag der Schwerpunkt auf der Zielsetzung der 
Lerndiagnosen. 
 
Der Standort bei der Kirche wurde gewählt, weil man von der 
Kirche eine schönen Überblick hat. Genau das soll auch bei den 
Lerndiagnosen so sein. Man will sich einen Überblick über die 
vorhandenen Kompetenzen der Lernenden verschaffen, um so 
gezielter arbeiten zu können. 
Die Lernenden sollen mit einer positiven Einstellung die Lerndi-
agnosen angehen und zeigen, was sie können, damit der wirkli-
che Stand aufgezeigt wird. 
 
Elemente der Lerndiagnosen: 
Mit dem Stellwerktest in Sprache und Mathe, dem WLI-Check, 
einer produktiven Schreibarbeit und der Analyse der Schulsitua-
tion soll die Grundlage für die Förderung und eine allfällige Un-
terstützung mit Förderkursen gegeben sein. 
Der Auswertungszusammenzug gibt für die ABU- und BKU-
Lehrperson Aufschluss über den Leistungsstand der Lernenden 
und dient als Grundlage für den Förderkurs. 
 
Nutzen der Lerndiagnosen: 
Nebst dem Mehraufwand für die Lehrpersonen sind wir über-
zeugt, dass im Unterricht zielorientierter gearbeitet werden kann. 
Individuelle Bedürfnisse können besser berücksichtigt werden 
und Lernfortschritte sichtbar gemacht werden. 
Weiter soll bei schwierigen Lernenden mit dieser Grundlage eine 
Entlastung der Lehrperson eintreten. 
 
 

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



5    Partizipation und i nterne Schulung der    
      Lehrpersonen als der  Schlüssel f ür eine  
      nachhaltige Schu lentwicklung  
      Ein persönliches Statement                von Andrea Grawehr  
Wie bewegt man ein System ĂSchuleñ mit 55 Lehrperso-
nen? Wie wird ein Schulentwicklungsprojekt nachhaltig? 
Was braucht es, damit Lehrpersonen sic h aktiv auf Schu l-
entwicklungsthemen einlassen und diese auch umsetzen?  
Geleitet von diesen Fragestellungen wurde im November 2011 
eine Arbeitsgruppe von Lehrpersonen einberufen. Diese Ar-
beitsgruppe setzt sich aus erfahrenen Lehrpersonen in der För-
derpädagogik zusammen. Für mich als Prorektorin war diese 
Zusammenarbeit in der Arbeitsgruppe ein Schlüsselerlebnis. 
Gemeinsam konnten wir bereits bestehende Konzepte der För-
derpädagogik weiterentwickeln, unsere Ideen auf Praxistaug-
lichkeit überprüfen und die schulinternen Weiterbildungsveran-
staltungen vorbereiten. Die Lehrpersonen der Arbeitsgruppe 
wirkten an den schulinternen Workshops als Leiter/-innen der 
Workshops mit und leisteten dort einen grossen Teil der Über-
zeugungsarbeit. Mit der Schaffung der Arbeitsgruppe wurden 
vorhandene Ressourcen der Lehrpersonen mit einbezogen und 
aktiv genutzt.  
Wichtig ist mir auch eine konstante interne Schulung. Um ein 
System zu bewegen, reicht nicht ein einmaliger Weiterbildungs-
tag. An unseren Gesamtlehrerkonferenzen haben wir Gelegen-
heit vier Mal im Jahr zu schulen, nebst den offiziellen SCHILW-
Tagen.  
Aus meiner Sicht ist eine Partizipation der Lehrpersonen in 
Schulentwicklungsthemen ein wichtiger Erfolgsfaktor für eine 
nachhaltige, verbindliche Umsetzung im Unterricht. Vielleicht 
sind gute Beteiligungsstrukturen sogar der Schlüssel, um vom 
ĂIch und meine Klasseñ zum ĂWir und unsere Schuleñ zu gelan-
gen.  
Ausblick:  
Die Lernbegleitung und die Umsetzung davon in der Förderpä-
dagogik werden uns noch einige Jahre beschäftigen. Vor allem 
die individuelle Förderung verlangt von den Lehrpersonen eine 
hohe Fach-, Methoden- und Sozialkompetenz und lässt sich 
nicht von heute auf morgen umsetzen. Im Schuljahr 11/12 set-
zen wird den Fokus auf eine korrekte Durchführung der Lerndi-
agnose.  

Der andere Mensch  VI                                         

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Teil II        Statistische Informationen  
 

Lernende am BWZ aktuell (Stand: Frühling 2011) 

 
 

Grundbildung  2008/09 2009/10 2010/11 

    

Schreiner  1A 12 12 13 

Schreiner  1B 14 14 12 

Schreiner   2A 21 11 22 

Schreiner   2B 0 15  

Schreiner   3A 15 20 11 

Schreiner   3B 14  15 

Schreiner   4A  23 27 19 

Total  99 99 92 

Maurer    1A 25 16 15 

Maurer    2A 19 19 13 

Maurer    3A 20 18 17 

Total  64 53 45 

Schreinerpraktiker EBA 1A 14 9 9 

Schreinerpraktiker EBA 2A 15 19 10 

Total  29 28 19 

Koch   1A 24 25 14 

Koch   1B   9 

Koch   2A 13 23 22 

Koch   2B 12   

Koch   3A 23 25 18 

Koch   3B   10 

Total  72 73 73 

Bäcker-Konditor    1A 10 8 9 

Bäcker-Konditor    2A 10 10 7 

Bäcker-Konditor    3A 10 8 10 

Total  30 26 26 

Anlehre I    

Bau     1A 6 9 10 

Metall  1A 5 6 5 

Anlehre II    

Bau      2A 15 10 15 

Metall   2A 6 10 3 

Total  32 35 33 

Anlehre FBU   1A  5 11 

Anlehre FBU   2A  8 5 

Total   13 16 

Agrarpraktiker EBA   1A  2 7 

Agrarpraktiker EBA   2A   8 

Landwirt  1A   10 8 

Landwirt  2A   10 

Total   12 33 

Landw. Berufsschule 17 10 0 

Lw Schule   1.Kurs 19 23 25 

Lw Schule   2.Kurs 28 20 25 

Total  64 53 50 

Fachangestellte BU  1A 17 16 11 

Fachangestellte BU  1B 15 21 16 

Fachangestellte BU  1C 16 18 15 

Fachangestellte BU  1D 16 18 15 

Fachangestellte BU   2A 15 15 15 

Fachangestellte BU   2B 13 23 18 

Fachangestellte BU   2C 15 24 20 

Fachangestellte BU   2D 13  19 

Fachangestellte BU   3A 18 14 15 

Fachangestellte BU   3B 14 19 24 

Fachangestellte BU   3C 13 19 23 

Fachangestellte BU   3D 17   

Total  182 187 191 

Maurer Zusatzlehre I 19 18 27 

Maurer Zusatzlehre II 20 18 17 

Total  40 36 44 

Automatikmonteure  1A 22 22 17 

Automatikmonteure 2A 22 21 19 

Elektropraktiker III 14 22 21 

Total  58 65 57 

Fachleute Gesundheit  1A 14 13 14 

Fachleute Gesundheit  1B 14 13 14 

Fachleute Gesundheit  2A 18 12 11 

Fachleute Gesundheit  2B  11 12 

Fachleute Gesundheit  3A 22 12 13 

Fachleute Gesundheit  3B   13 

Total  68 72 77 

Logistiker EBA  1A 16 10 11 

Logistiker EBA  1B 14 10 10 

Logistiker EBA   2A 9 12 9 

Logistiker EBA   2B 10 11 8 

Logistiker EBA   2C  12  



Total  49 55 38 

Brückenangebote  2008/09 2009/10 2010/11 

    

Kombiniertes BA 1 14 11 12 

Kombiniertes BA 2 12 12 11 

Schulisches  BA 1 20 18 14 

Total  45 41 37 

Berufsmaturität  2008/09 2009/10 2010/11 

    

 42 52 60 

Total Grundbildung  876 900 891 

Fachschulen  2008/09 2009/10 2010/11 
    

Haushaltleiterin  BJ/AJ 5 7 6 

Basisjahr 8 8 9 

Betriebsleiterschule 20 24 25 

Total Fachschulen  33 39 40 

 
GESAMTTOTAL  

 
909 

 
939 

 

931 
 

 
Entwicklung der Lernenden 1998 ï 2009 
 

 Anzahl  Veränderung  Veränderung  Zunahme  

 Lernende  zu Vorjahr  zu 1998 in % zu 1998  

1998 381   plus  

1999 419 38 38 10 

2000 489 70 108 13 

2001 491 2 110 29 

2002 514 23 133 35 

2003 534 20 153 40 

2004 605 71 224 59 
2005 742 137 361 95 

2006 806 64 425 112 

2007 872 66 491 129 

2008 909 37 528 139 

2009 939 30 558 147 

      2010        931            -8            550            144 

Der and ere Mensch VII  
 
 
 
 
 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 




